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Als Lukians Nigrinus von seinem Besuch bei den Athenern,
denen – so sein Lob – Philosophie und Armut Ziehschwestern sei-
en1, nach Rom zurückkam, schloß er sich in sein Haus ein und er-
wählte eine Lebensart, in der die Philosophie und Plato und die
Wahrheit sein täglicher Umgang waren. Von dort könne er, führt
er aus, wie von einem hohen Theatersitz beobachten, was vor sich
gehe, Dinge, die teils Vergnügen und Lachen zu erregen, teils die
Standfestigkeit eines Mannes auf die Probe zu stellen vermöchten2.
Denn es sei keine Kleinigkeit, so vielen sinnlichen Lüsten (die sich
in dieser Stadt böten) und so vielen Verlockungen der Augen und
Ohren, die von allen Seiten ihr Opfer zu sich hin zu ziehen und an
sich zu fesseln versuchten, zu widerstehen, ja, man müsse gerade-
zu ein Odysseus sein und an ihnen vorbeisegeln, doch nicht etwa
mit gebundenen Händen (das sei unehrenhaft) und auch nicht mit
wachsverklebten Ohren, sondern hörend, ohne Fesseln und wahr-
haft stolzen Sinnes3.

1) Lucian. Nigr. 12 � μ�ν �ρχ� τ
ν λ�γων �παινος �ν �Ελλ�δος κα� τ
ν
�Αθ�νησιν �νθρ#πων, $ τ ι  φ ιλοσοφ&'  κα�  πεν &'  σ)ντροφο&  ε *σ ιν κα�
ο+τε τ
ν �στ
ν ο+τε τ
ν ξ.νων ο/δ.να τ.ρπονται 0ρ
ντες, 1ς 2ν τρυφ�ν ε*σ�γειν
ε*ς α/το4ς βι�ζηται.

2) Lucian. Nigr. 18 τ8 λοιπ8ν ο*κουρε9ν ε:λ�μην κα� β&ον τιν; το<τον
γυναικ#δη κα� =τολμον το9ς πολλο9ς δοκο<ντα προτιθ.μενος α/τ>  φ ιλοσοφ&'
κα�  Πλ�τωνι  κα�  �ληθε &' προσλαλ
, κα� καθ&σας @μαυτ8ν Aσπερ @ν θε�τρB
μυρι�νδρB σφ�δρα που μετ.ωρος @πισκοπ
 τ; γιγν�μενα, το<το μ�ν πολλ�ν
ψυχ αγωγ &αν  κα�  γ .λωτα  παρ.χε ιν δυν�μενα, το<το δ� κα� πε9ραν �νδρ8ς
Dς �ληθ
ς βεβα&ου λαβε9ν. 

3) Lucian. Nigr. 19 ο/ γ;ρ μικρ8ν �ντισχε9ν τοσα)ταις μ�ν @πιθυμ&αις,
τοσο)τοις δ� θε�μασι τε κα� �κο)σμασι π�ντοθεν Eλκουσι κα� �ντιλαμβανομ.νοις,
�λλ; �τεχν
ς δε9 τ8ν �Οδυσσ.α μιμησ�μενον παραπλε9ν α/τ; μ� δεδεμ.νον τG
χε9ρε – δειλ8ν γ�ρ – μηδ� τ; Hτα κηρI φραξ�μενον, �λλ’ �κο)οντα κα� λελυμ.νον
κα� �ληθ
ς Jπερ�φανον.



An Stoff zum Lachen und zum Vergnügen fehle es tatsächlich
nicht. „Denn wie sollten z. B. die Reichen nicht schon für sich be-
trachtet lächerlich wirken, wenn sie ihre Purpurkleider zur Schau
stellen und ihre Ringe an den Fingern zeigen und viel Geschmack-
losigkeit an den Tag legen?“

Lucian. Nigr. 21 KΟ δ� δ� �φην, $τι κα� γελLν @ν το9ς γιγνομ.νοις �νεστι
κα� ψυχαγωγε9σθαι, το<το Mδη σοι φρ�σω. π
ς γ;ρ ο/ γελο9οι μ�ν
πλουτο<ντες α/το� κα� τ;ς πορφυρ&δας προφα&νοντες κα� το4ς
δακτ)λους προτε&νοντες κα� πολλ�ν κατηγορο<ντες �πειροκαλ&αν,
(. . .)4.

Einen eben solchen neureichen Gecken, einen ehemaligen Sklaven
aus dem Nildelta, der es zum Mitglied des Kronrates bei Domitian
gebracht hat, schildert Juvenal als ein Beispiel jener Absurditäten
Roms, die ihn zu dem berühmten Ausruf drängen: difficile est sa-
turam non scribere (1,30). Die Verse lauten in der jüngsten Edition
von Willis5:

cum pars Niliacae plebis, cum verna Canopi 26
Crispinus, Tyrias umero revocante lacernas,
ventilet ae s t ivum digitis sudantibus aurum,
nec sufferre queat maioris pondera gemmae6,
difficile est saturam non scribere.

Adamietz hatte sie in seiner Artemis-Ausgabe7 wie folgt übersetzt:
„Wenn ein Teil des Pöbels am Nil, ein Eingeborener aus Canopus,
Crispinus, den Purpurmantel mit der Schulter zurückwirft,
fächelnd mit schweißigen Fingern den goldenen Sommerring
zeigt – denn das Gewicht eines größeren Edelsteins vermag er nicht
zu ertragen –, dann ist es schwierig, keine Satire zu schreiben!“ Sein
Kommentar lautet (324): „Durch seine Geste macht er protzig auf
seinen kostbaren Purpurmantel aufmerksam, ebenso durch das
Fächeln auf seinen Ring, der, weil es Sommer ist, nur einen kleine-
ren Edelstein aufweist als der im Winter getragene, da in der Hitze
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4) Vgl. Lucian. Nigr. 13 κα� τ; =λλα δ� οNτως �π.σκωπτον, O τ
ν
δακτυλ&ων  τ8  πλPθος O τPς κ�μης τ8 περ&εργον O τPς δια&της τ8 �κ�λαστον. 

5) Iuvenalis Saturae, ed. J. Willis, Stuttgart / Leipzig 1997.
6) Willis verwendet Kursivdruck statt Atheteseklammern; dem ist hier vice

versa entsprochen.
7) J. Adamietz, Juvenal. Satiren (herausgegeben, übersetzt und mit Anmer-

kungen versehen), München / Zürich 1993.



das große Gewicht zu lästig sei.“ Damit befindet er sich in Über -
einstimmung mit vielen Gelehrten, allen voran Housman8, der
 unter Verweis auf Dracont. laud. dei 3,56–59 (siehe unten) das
Zeugnis des Scholiasten (per luxuriam enim anulos ae s t ivo s et
h i emale s invenerat [sc. Crispinus])9 bekräftigt: „Crispinus airs a
light summer ring on his sweating fingers, unable to sustain the
weight of a heavier one“10. Er weist damit die Auffassung von
 Haeckermann, Gercke11, Duff12 und Wilson13 zurück, daß aesti-
vum nicht einen speziellen Sommerring impliziere, „but is adver-
bial and only signifies ‘in summer’“. Nach ihrer Interpretation
schwenkt Crispinus bei sommerlicher Hitze an schwitzenden Fin-
gern einen so großen und schweren Edelsteinring, wie er ihn eben
noch ertragen kann. Und warum mißtraut man dem Scholiasten?
„Because there is no evidence that the Romans wore lighter rings
in summer than in winter! Of course the Romans did not: it was a
single Egyptian who did“ – so Housman (ebd.), der eine ähnlich
singuläre Extravaganz zum Vergleich heranzieht: die beiden Spa-
zierstöcke, die „Mr Disraeli“ zu benutzen pflegte: „one for the
morning, one for the afternoon.“

Auch Courtney bleibt in seinem Kommentar14 bei der Deu-
tung des Scholiasten, die er freilich zu Unrecht (wie wir sehen wer-
den) weiter zuspitzt zu der rhetorischen Frage: „if even the sum-
mer ring is heavy, how much heavier must the winter one be?“15
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8) Siehe J. Diggle / F. R. D. Goodyear (Hrsgg.), The Classical Papers of
A. E. Housman, Bd. 2 (1897–1914), Cambridge 1972, 614.

9) Vgl. A. Häckermann, Zu den Scholien Juvenals 2: NJb für Philol. u.
Pädag. 90, 1859, 482–486.

10) Daß der Sommerring ein besonders leichter sei, läßt sich dem Wortlaut
des Scholions jedoch nicht entnehmen, und Chr. Gnilka ist ganz im Recht, wenn er
diesem Urteil „trotzt“ und fragt: „Wenn der ‚Sommerring‘ ein besonders leichter
ist, was hat er Auffälliges? Wenn der Stein winzig ist, wer kann ihn bemerken? Wenn
Crispinus mit einem kleinen Ring herumfuchtelt, wer kann wahrnehmen, daß es
sein ‚Sommerring‘ ist?“ (Chr. Gnilka, Philologische Streifzüge durch die römische
Dichtung, Basel 2007, 79–87, dort 86).

11) A. Gercke in der Rezension von L. Friedländers Juvenal (siehe unten
Anm. 18): Gött. Gel. Anz. 12, 1896, 975.

12) J. D. Duff, D. Iunii Iuvenalis Saturae IV, Cambridge 1898, reset and re-
printed with a new introduction by M. Coffey, Cambridge 1970.

13) H. L. Wilson, D. Iuni Iuvenalis saturarum libri V (ed. with introd. and
comm.), New York 1903.

14) E. Courtney, A Commentary on the Satires of Juvenal, London 1980.
15) Dagegen mit gutem Grund wieder Gnilka (wie Anm. 10) 86: „Doch dann

ist der Sommerring vom Winterring gewiß nicht mehr zu unterscheiden.“



Mit Nisbets Beitrag zur Festschrift für Otto Skutsch anläßlich sei-
nes achtzigsten Geburtstags (1988)16 tritt eine Wende in der Beur-
teilung der Juvenal-Verse ein: Er bekräftigt die adverbielle Deu-
tung von aestivum im Sinne von „im Sommer“ und schlägt vor, den
Vers 29 zu tilgen, obwohl „at first sight the scholiast’s interpret -
ation seems to be supported by 29“. „The point is“ – so seine
Rechtfertigung – „that a gold ring was the symbol of equestrian
rank (. . .), and Crispinus was a prominent eques“ (mit Verweis auf
4,31ff.). Die Athetese wird in die nachfolgenden Ausgaben von
Willis (wie Anm. 5) und S. M. Braund17 übernommen. Letztere
übersetzt: „Airs his gold ring in summer on sweaty fingers“.

Aber das Attribut aestivum verliert bei dieser Auffassung sei-
ne Funktion: Der ägyptische Immigrant, der es in Rom zum Ritter
gebracht hat, wird sein neues Statussymbol, den Goldring, zu jeder
Jahreszeit, sommers wie winters, tragen, um sich damit zu brüsten.
Es läßt sich kein Grund angeben, weshalb der Dichter durch den
spezifizierenden Zusatz aestivum das Vorzeigen des Statussymbols
auf den Sommer hätte einschränken sollen. Folglich scheint auch
dieser Ausweg aus dem „Dilemma“ (in dem Nisbet die Interpreten
sieht) versperrt.

Ausscheiden muß aber zwingend auch die von Housman und
vielen anderen Philologen vorgeschlagene adversative Zuordnung
des Verses 1,29 zu 1,28, die darauf hinausläuft, daß man den Som-
merring als besonders l e i ch t ansieht (siehe oben, Anm. 10). M. E.
ist das Verhältnis zwischen beiden Versen als explikativ zu bestim-
men: Der neureiche Emporkömmling aus Ägypten offenbart seine
Prunksucht dadurch, daß er auch an „schwitzenden Fingern“ (die
wegen der Sommerhitze natürlicherweise leicht angeschwollen
sind im Vergleich zu Zeiten normaler Temperatur – oder gar zur
Winterszeit) einen Goldring trägt, obwohl er eigentlich das Ge-
wicht der (für digitis sudantibus erforderlichen) größeren Ringfas-
sung18 nicht (d.h. nur mit Mühe) ertragen kann (nec steht für et
vix). Hat man nur e inen Prunkring (dessen Ringweite auf die
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16) Siehe R. G. M. Nisbet, Collected Papers on Latin Literature (ed. S. J.
Harrison), Oxford 1995, 226–229.

17) S. M. Braund, Juvenal. Satires. Book I, Cambridge 1996.
18) Siehe Duff (wie Anm. 12) 109: „gemmae is used for the unmetrical  anuli“;

ferner L. Friedländer, D. Junii Juvenalis Saturarum Libri V, Leipzig 1895 (Nachdr.
Darmstadt 1967) zu 1,29 maioris pondera gemmae: „Bei Mart. XI 37 wiegt die Fas-
sung des Ringsteins ein Pfund“; vgl. Iuv. 7,40 anulus ingens.



normale Temperatur oder auf winterliche Verhältnisse abgestimmt
ist), läßt man ihn im Sommer fort, weil er nicht mehr recht paßt
und die durch die Hitze verdickten Finger einengt. Der dem Lu-
xus verhaftete Dandy will aber auch im Sommer mit seinem Reich-
tum protzen. Also hat er einen eigenen Sommerring mit größerer
Ringfassung, wodurch zugleich das Gewicht des Ringes (und da-
mit das Gefühl der Beschwernis) vergrößert wird19.

Schon früh hat man auf die Variation der Juvenalverse in Dra-
cont. laud. dei 3,59–65 hingewiesen20, vgl.

Serica quem tenuis, quem mollia lina gravabant,
qui solet ae s t ivum membris sudantibus ostrum 60
poscere, deposito confractus murice denso,
cuius et in digitis non sedit crassius aurum
et licet exiguae non ferret pondera gemmae,
inter anhelantes tormenta ultricia flammas
supplicium crudele luens exaestuat ardens, . . . 65

Die Stelle läßt sich gut mit der vom Juvenal-Scholion gegebenen
Erklärung vereinbaren: Der reiche Prasser, der in der Feuersglut
der Hölle schmachten muß, leidet im besonderen Maße, insofern
ihm zu Lebzeiten selbst dünne Seide oder zartes Leinen lästig
 waren (gravabant) und er für seinen leicht transpirierenden Kör-
per stets (leichten) Sommerpurpur an Stelle des dichten murex-
Purpurs verlangte und nie an seinen Fingern einen besonders
klumpigen Goldring trug (man könnte [aber muß nicht] ergänzen:
wie er im Sommer für die verdickten Finger vonnöten gewesen
wäre), wo er doch nicht einmal das Gewicht eines noch so kleinen
Ringes (licet exiguae . . . gemmae) hätte ertragen können. Er scheint
demnach überhaupt keinen Ring an seinem Finger geduldet zu
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19) Courtney (wie Anm. 14) verweist im Kommentar auf Athen. 6,230d (‘πα9
Στρομβιχ&δη, μ� τ
ν χε ιμεριν
ν �ργυρωμ�των �μ9ν παραθ>ς, �λλ; τ
ν θερι  -
ν
ν’ ) und Prop. 4,8,37, wo von unterschiedlichen Geschirrgarnituren je nach Som-
mer- oder Winterzeit die Rede ist: vitrique aes t iva suppellex (hat man im Sommer
Glasbecher, weil diese länger kühl bleiben?). Das Besondere ist also, daß man – neben
dem normalen Geschirr – ein e igenes  Sommerserv ice hat; entsprechend wird als
 besondere Luxusvariante bei Crispinus hervorgehoben, daß er – neben seinen norma-
len Ringen – einen eigenen Sommerring mit größerer Ringweite und damit grö ßerem
Gewicht zur Schau stellt, obwohl ihm das erhebliche Beschwernisse macht.

20) Die folgenden Markierungen heben die Entsprechungen zum Juvenaltext
hervor.



 haben; man vergleiche die unterschiedlichen Gewohnheiten der bei
Plinius, nat. 33,25 genannten Ringträger: iam alii pondera eorum
ostentant, aliis plures quam unum gestare labor est, alii . . .

Chr. Gnilka kommt das Verdienst zu, eine Äußerung des Am-
brosius über den Luxus verwöhnter Frauen mit dem Juvenalpassus
in Verbindung gebracht zu haben (86f.), eine Stelle, die wir neben
dem Dracontiuszitat als zweite, zeitlich frühere Stütze für die
Echtheit des Verses 29 in Anspruch nehmen dürfen: Ambr. Nab.
5,26 (CSEL 32/2,481) delectantur et conpedibus mulieres, dummo-
do auro ligentur. non putant onera esse, si pretiosa sint, non existi-
mant vincula esse, si in his thensaurus coruscet. delectant et vulne-
ra, ut aurum auribus inseratur et margaritae pendeant. habent et
gemmae pondera sua, habent et vestes sua frigora. sudatur in gem-
mis, algetur in sericis: tamen pretia iuvant et quae natura aversatur
commendat avaritia. Es bleibt also bei der Auskunft des Scholions:
Der neureiche Crispinus aus dem Nildelta war der Erfinder eines
besonderen Luxussymbols: Er trug je nach Jahreszeit einen spezi-
ellen Winter- oder Sommerring. Der Sommerring aber war nicht
etwa besonders leicht, sondern wegen des größeren Ringumfanges,
den die heißen Temperaturen erforderlich machten, besonders
schwer. Prunksucht nimmt auch solche Mühsal in Kauf. Der
 lachende Philosoph schaut’s mit Vergnügen.
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